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Von der Kirchenordnung der Evangelischen Kıirche
VO  B Schlestien ZuUur Grundordnung der EKBO

Erfahrungen 1m Praäsesamt
VO Andreas Boöer*

Sehr geehrte Damen un Herren,
liebe Schwestern und liebe Brüder,
INAan könnte me1ine Bemerkungen vielleicht auch überschreiben: „Bericht
eines der etzten der Mohbhikaner (Schlesier)““. Eıs sind Ja nicht schr viele
mehr VOIl denen landeskirchlich aktiv, die sich damals also 1in der zweıliten
Hälfte der er Jahre intens1v darüber Gedanken gemacht haben, Ww1e CS

mit der Gestalt der Evangelischen TEhler 1n der schlesischen Oberlausitz
weitergehen sollte

Um nehmen: IDIG schlimmsten Befürchtungen einer SaNzZCH
Anzahl VO  - ((emeindegliedern, 4SS die Kırche in dieser eg10N ihr Gesicht
verlieren werde, sind nıcht eingetreten. Das kirchliche Leben geht welter
un wie! Manches 1St sicher ein wen1g anders, als CS och VOTL zehn Jahren WAT.

Vieles 1st auch nıcht gerade besser geworden. I die Verhältnisse haben sich
geändert. Kirche 1St für viele nıcht mehr der Ansprechpartner, WeNn 6N

Fragen der ilfe ZU Leben geht Das betrifft die Stellung der Kirchen
Deutschland 1im Allgemeinen, 1m Westen ebenso w1e hiler be1 uns 1im Osten
In einer zunehmend offenen Welt, in der sich jeder aller Informationen
allen TIThemen allen Zeiten fre1 bedienen kann  ‘5 WIFT| die rage ach (JOfftf
weniger gestellt, und WENN, annn 1n existentiellen Notlagen. DIe rage ach
Gottes Institution auf Erden wıird och weniger gestellt. Denn das MaLß( für
die Notwendigkeit der Institution wIird unmittelbaren Nutzen des Eıinzel-
nNen für siıch und sein Weiterkommen festgemacht. |dieser wachsende Image-
verlust 1sSt nicht NeCu und WAar einer der Hauptgründe dafür, 24SS E 1n den
UOer Jahren ernstem Nachdenken ber die künftige Gestalt und Struktur
der Evangelischen Kirchen 1n Deutschland gekommen ist. Wır dürfen heute

Bericht des Präses der Landessynode der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-
Schlesische Oberlausitz anläßlıch der Gedenkveranstaltung O Jahre Kirchenordnung der
Kvangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz“‘, die November 2011 in der Krypta
der Peterskirche GöÖrlitz stattfand.
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froh, un wohl auch ein wen1g stol7 darauf se1n, A4SS WIr in der ehemaligen
Ks dieses Problem ZUQ19 und konzentriert ANSCHANSCH sind

Wıe CSaQT, vieles 1st anders geworden, als CS VOTL „ehn Jahren 1n UNSCICT

schlesischen Oberlausitz WATL. Manches, WAas WIr 1im taglichen Lebensvollzug
liebgewonnenen hatten, hat sich verändert, und auch 1in der Institution Kır-
che hat sich hler vieles gewandelt Ooder 1St 9 WwI1e CS lange gewohnt
WAaTfL, nıcht mehr vorhanden. ber echter Verlust”? Ich habe da /Zxweitel! Ja.
CS bt Verluste, Wen WIr die Änderungen in Struktur un Institution —

sehen. Wır haben keinen eigener Bischof, keine eigene Provinzialsynode,
eın eigenes Konstistorium, keine eigene Kirchenmusikschule, eine eigene
Akademıte, keine eigenen landeskirchlichen Werke, keine eigene Presse mehr
un: haben 11UT och Zzwel Kirchenkreise ber sind das die Dinge, die die
C ausmachen”?

Wenn WI1r in die Geschichte der Evangelischen Kirche 1n der Schlesischen
Oberlausitz zurückblicken, brauchen WIr u1Lls ja, geschichtli-
chem Zeitmal5s, niıcht csechr welit zurückzuerinnern, der Erkenntnis

gelangen, A4SS auch UNsSCTC Vorväter die außeren Veränderungen Z
Anlassehaben, das kirchliche Handeln justieren, 4SSs die
besten Möglichkeiten der Verkündigung VOIl (sottes Wort ZIE konkreten
Zeitpunkt konkreten (Irt gesichert wurden. Ich kann MIr gut vorstellen,
WAas die Schöpfer der Kirchenordnung VO  - 1951 gedacht un gefühlt en
Der Kirchenkampf 1m ritten eic WATLr gerade vorbel. { JIie Gemeinden,
VO Verlust einer Viıelzahl VO  - Gemeindegliedern un dem Neuankom-
iNneN VOILl Flüchtlingen und Heimatvertriebenen durcheinandergewirbelt, be-
TALLLCL), sich ordnen. DIe ommuntistischen Machthaber predigten den
Atheismus un! ihren eltsieg als HS Heıilsbotschaft. DIe H DG wurde
1TICH bedrängt. Ich kannn 188088 ebentalls gut vorstellen, 4SS sich viele C7E-
meindeglieder NUr schwer amıt abfinden konnten, als ach dem Verlust der
He1mat nunmehr auch die geliebte Kirchenprovinz Schlestien der gewohn-
ten Gestalt Vergangenheit WATL.

Nun legt CS MIr ferne, die Situation ach dem Krieg mit den Verän-
derungsnotwendigkeiten 1n den U0er Jahren gleichzusetzen. Was mMIr aber
wichtig ist, un! WA4S amıit die S1ituation das Jahr 1950 ein Stück we1lt ZU)

Beispiel für das Handeln der Vorgeschichte der EKBO hat werden lassen,
1St das Wıissen: Gleich, WwI1e die u1ls umgebende Situation 1St, ogleich, WwI1E die
wirtschaftliche S1ituation siıch darstellt, un gleich, welche Strukturen und
Ämter WIr lieb haben (Gsottes Zusage, CT werde be1 u1ls se1in bis
A1ils nde aller Tage, hat Bestand.
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Wır haben in al VWASSETCHN Iun 11UT7 eines suchen, WI1E e 1m Gelöbnis
der Synodalen 1m Artikel 101 der Kirchenordnung der Ks schr schön
un! klar formuliert WATL, näamlıch „„dass Gottes Name geheiligt werde, Sein
Reich komme und Se1in Wılle geschehe!” Damıit auch die Kriterien für
eine TE Grundordnung, Ww1E S1e Z bzw. November 20023 VO  3 den
Synoden der ehemaligen Ks und der emaligen KıBB beschlossen
worden ist, klar beschrieben

Wenn HEISOSTEC heutige Grundordnung mMit der Kirchenordnung 115C-

1: ehemaligen Ksvergleichen, kommen WITr schnell der Erkenntnis,
A4SSs 1n den wesentlichen Punkten eine außerordentliche Übereinstimmung
festzustellen 1st WwW14S naturlıch auch be1 einem Vergleich MI1t der Grund-
ordnung der ehemaligen KıBB lt Insbesondere sind die Anfang der
Ordnung stehenden Grundartikel Von CN und Bekenntnis un! LVon (sottes
Auftrag und der V erantwortung der („emeinde eine gelungene Aufnahme der Vor-
sprüche beider bisherigen Ordnungen. Hıer zeigt siıch deutlich, WI1E cht
beide ehemalige chen, VOT allem auch durch ihre langJährige gemeinsame
Geschichte der AP  EK  5 in der Schriftauslegung und 1im rchli-
chen Vollzug bereits beieinander Allein die Tatsache der gelebten DC-
meinsamen preußischen Iradition der beiden Ursprungskirchen der EKB
hrt den Vorwurf, die schlesische Kirchengeschichte werde VCIDECSSCNH, we1lt-
gehend ad absurdum.

Wır sind 11U:  a se1lt rund acht Jahren 1n dieser VC angekommen.
Se1it dieser Zeit leben WITr auch mit der Grundordnung der KKB VO No-
vember 2003 Manches, WA4S für u1ls Schlesiet: anfangs fremd WAar 1n dieser
iKirche:; ist inzwischen geübte PraxIis. Vieles WAar aber überhaupt nıcht HC  C

Das, WAas melnes Erachtens vielen hier 1in der eg10N SCHATien macht, ist.
ASS diese C110 Grundordnung für S1e wenig erlebbar 1st. er Gedanke
einer estärkeren Dezentralisierung der Verantwortung wurde, 1im Rückblick
betrachtet, mancherorts wenig vermittelt. DIe veränderten erantwort-
lichkeiten wurden deshalb in der Übergangsphase AUS Veränderungsangst
heraus VO  } vielen als eine Art „ Verantwortungsabgabe‘‘ angesehen. Dabei
ist eigentlich das Gegenteil der

Fuür diesen Eindruck sehe ich Z7wel mögliıche Gründe: Wır in der
etzten Zeeit der Selbständigkeit der fast 11UTr och mit dem erwal-
ten W SCEG6S damaligen Status befasst un! 4aum och mit der estaltung des
kirchlichen Lebens. der CS o1bt wen1g Gestaltungswillen (Missionswillen

HLISCTEI Gemeindegliedern. Mır persönlich erscheint die Begrün-
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dung als die richtige. DIe zwelte ich zugegebener Maßen ach einer
Zeit des /Zweiıfels nıcht mehr gelten lassen.

Be1 der VOT 14 Tagen nde SECDANSCHCH Tagung der Landessynode
wurde wieder der „EKBO-Hahn“ vergeben. Dabe!i geht CS Iinnovatıve
Offentlichkeitsaktivitäten VO  2 Gemeinden der Gemeindegruppen. Wenn
Ian sich ansıeht, die Bewerber diesen Preis herkommen, ISt mMan

darüber, A4SSs ein Drittel Aaus der schlesischen Oberlausitz kommen.
Und die Projekte können sich 1in der Tat sehen lassen. IDIG Geme1inden sind
also der Kirche angekommen und entdecken immer stärker die
anderen, oftmals oröheren, aber auch oftmals komplizierteren Möglichkei-
en Ich selbst komme Aaus einer ogroßen Famıilie Diese hat immer Aaus der
Unterschiedlichkeit ihrer einzelnen Mitglieder entscheidende und welterfüh-
rende Impulse bezogen. Und jedes Famıilientreffen ist. och heute für jeden
einzelnen VO  e) unls eine Bereicherung.

In u1nlsCTETC1st das nıcht viel anders. Wır mussen u1ls begegnen, unls

untereinander austauschen, miteinander ELWAaSs tun! Ja WIr mussen unls

miteinander verzahnen, leben Ich stelle immer wlieder fest, WI1E troh un
bereichert die Berliner und Brandenburger wegfahren, WEa S1E Gemeinden
VOT Ort in der schlesischen Oberlausitz begegnen konnten. Und umgekehrt
geht Cr un1ls Ja nıcht anders!

Das heißt 1im artext: Wır mussen uns gegenseltig unNseIrec Erfahrungen
mitteillen un! gemeinsam dieseCauf der Basıs ihrer Grundordnung
gestalten un: weliterentwickeln. Und mussen den Mut haben, Dinge, die
nıcht funktionieren, anzusprechen un andern!
Inzwischen verwischen siıch die tTeNzZen 7zwischen der alten K1ıBB und der
alten Kszunehmend. Ich habe CS selbst mir immer gewünscht, aber
kaum auf eine Erfüllung 1n kurzem Zeitraum hoffen

Inzwischen haben WIr auch die „HMäangepartien“ bewältigt, die 20023 TC-
blieben So WAar CS damals in der kurzen Zeit ıntfach nicht möglich,
ein einheitliches Finanzsystem schaffen Zu unterschiedlich die
Ausgangspositionen. DIie Berlin-Brandenburger froh, die Vereinigung
VO  =) Westen und Osten, einiger Blessuren, geschafft haben Die Fra-
SCMH des Finanzausgleichs auch dabe1i schon eine nıcht unerhebliche
Streitmasse.

Wenn nıiıcht einem bloßen schluss der Ks die KıBB
kommen sollte un WIr dem YNZIp der Schaffung einer Crl Kıirche
testhalten wollten, MUSSTE ein Modus einschließlich Anpassungsphase
geschaffen werden. Das dieses z1iemlich schmerzfrei gelungen lst, 1st eine



KLEINE DL

der oroben Leistungen diesem Neuordnungsprozess. Ich bin dem Ver-
fassungsausschuss schr dankbar dafür, A4SS CT sich damals dafür eingesetzt
hat, die Finanzordnung nicht, w1ie CS 1n der der KıBB WAaf, in die eCu«rt

Grundordnung schretiben. Ich bın davon überzeugt, 4SSs u1ls die
TFESAMLTE Neugründung nıcht gelungen ware.

Kın anderer offener Punkt WAr die Sprengelfrage. Ich bın heute och
davon überzeugt und die Geschichte, w1eE S1e verlauten ISt, hat CS u1ls

gezeigt A4SS innvoll SCWESCII ware, den Sprengel (Oörlıtz aufzustellen,
Ww1€e ( sıch heute darstellt. Es ware aber ebenso eine veraänderte räumliche
truktur der TrTe1l Sprengel denkbar FCWESC. Wır hatten u1nls einiıge Proble-

erspart un be1 manchen Geschwistern weniger Kummer hinterlassen.
Dabe!i hätten WIr 1im Übrigen dasselbe Resultat eErzielt. w1ie a jetzt vorliegt.
och WAarTr damals eintach nıiıcht machbar und hätte den Gesamtvorgang
infrage gestellt. Wie cht WITr aber ach kurzer Zeit des Zusammengehens
bereits beleinander9 ze1igt die Durchlässigkeit der TEeNZEeN zwischen
den ehemaligen Sprengeln Cottbus un GOörlitz Dass ausgerechnet der Kır-
chenkreis Hoyerswerda, der in orober Breite dem Neubildungsprozess lange
elt wtisch gegenüberstand, eine mögliche Fusion mit dem Nachbarkreis
1m Sprengel Cottbus CIWODCN hat. WAar auch für einen Uptimisten WI1Ee mich
überraschend.

Die geschilderten orgänge zeigen deutlich, 24SSs CS u1ls etztliıch immer
wieder gelungen ist, aufeinander zuzugehen und partielle Interessen zurück-
zustellen. SO können WIr heute IDIG Neubildung der EKB 1st gelun-
SCH Das Kxperiment der Ehe zwischen Maus un Elefant ist gelungen. Ich
halte nıchts VO  . Eheverträgen, wohl aber VO  - einem guten gemeinsamen
Eheprogramm. DIie gemeinsam geschaffene Grundordnung der EKB 1st
ein olches DULTES Programm. IDIG ersten Bewährungsproben sind bestanden,
kleine Nachbesserungen Ssind notwendig und sollten in der bewährten, glück-
lıchen Ehe gemeinsam ANSCDANSCH werden.


